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Solothurn Samstag, 18. Oktober 2025

DerKantonSolothurnspielteim
19. Jahrhundert im Kultur-
kampf rund umdie römisch-ka-
tholischeKirche eine Schlüssel-
rolle. Bekanntlich konstituierte
sich die Nationalsynode der
christkatholischen Kirche 1875
inOlten.

In den Jahrzehnten, die den
konfessionspolitischen Verwer-
fungen folgten, hatte die Regie-
rung des Kantons Solothurn ein
scharfes Auge darauf, was das
Bistum Basel (damals noch das
Bistum von Basel und Lugano)
denGläubigen inHirtenbriefen
und zur jährlichen Fastenzeit
schrieb und bestand auf einer
Kontrolle vor der Veröffentli-
chung. Das Gleiche galt für den
christkatholischen Bischof.

Seit den Fünfzigerjahren
mehr Reformierte
Ungeschoren kamen hingegen
die Synodalbeschlüsse der Re-
formierten davon. Für diese
Konfessionsgemeinschaft inte-
ressierten sich die Solothurner
Landesväter im 19. Jahrhundert
nicht. Ausser im Bucheggberg
spielte die Evangelisch-refor-
mierte Kirche im Kanton da-
mals keine Rolle; die Kirchge-
meinde Oberwil b. Bern er-
streckt sich sogar über die
Kantonsgrenze Bern-Solo-
thurn.Erst abdenFünfzigerjah-
ren wuchs die Zahl der Refor-
mierten im Kanton stark und
überholte in den Achtzigerjah-
ren in manchen Orten, etwa in
Grenchen, die Römisch-Katho-
lische Konfession.

DemKantonsrat gefiel
der Entscheid
In der Zeit der sogenanntenKa-
tholischen Sondergesellschaft
(1870bis zirka 1950) zeichneten
sich die Römisch-Katholiken in
der Gesellschaft durch einen
hohen Organisationsgrad, star-
ke Loyalität und teilweise einen
Rückzug vom liberalen Gesell-
schaftsverständnis aus, sodass
die Verlautbarungen des Bi-
schofs viel Beachtung fanden

und entsprechend Sprengkraft
entfalten konnten.

Die obrigkeitliche Aufsicht
war im sogenannten Place-
trecht geregelt; «placet» ist la-
teinisch und heisst «es gefällt».
Der Erste und der Zweite Welt-
krieg verwüsteten die Welt,
brachtenaberaucheineModer-
nisierung beim gesellschaftli-
chenDenken.

So entschied sich der Regie-
rungsrat1951,denaltenZopfab-
zuschneidenunddieseAufsicht
über das Bistum aufzugeben,
was der Kantonsrat zweiMona-
te später «zustimmend zur
Kenntnis genommen hat», wie
inderGesetzessammlungnach-
zulesen ist.

Unverkrampfte Beziehung
Rathaus-Bischofssitz
Die Formulierung des Be-
schlussesmutetnacheinemun-
auffälligen Auftakt heute anti-
quiert an: «Der Regierungsrat
verzichtetaufdieAusübungdes
Placetrechtes, wonach ihm die
Hirtenbriefe und Fastenman-
date des hochwürdigen Herrn
Bischofs von Basel und Lugano
in Solothurn und des christka-
tholischen Bischofs der
Schweiz inBernvorgängig ihrer
Publikation zur Genehmigung
vorzulegen sind.» Im Februar
jährt sich der «Verzicht auf die
Ausübung des Placetrechts»
zum 75.Mal.

Der Beziehung zwischen
dem Kanton und dem Bistum
hat das Ende des Placetrechts
nicht geschadet. Im Gegenteil,
wie der Bischofsjass zeigt, der
heutzutage einen Fixpunkt in
der Agenda der Regierung dar-
stellt. Einmal im Jahr kommen
derBischof unddie Solothurner
RegierungzueinemJasszusam-
men. Initiiert wurde die Tradi-
tionindenSechzigerjahrenvom
SP-Regierungsrat (und späteren
Bundesrat)Willi Ritschard.
. ..............................................

Weitere Teile der Serie:
In einer losen Serie befassenwir
unsmitTrouvaillenundKuriositä-
ten aus der BereinigtenGeset-
zessammlung des Kantons So-
lothurn.

Daniela Deck

Viel wurde geschrieben in den letzten
Monaten über die US-Zölle und die
möglichen oder bereits eingetroffenen
Auswirkungen auf die Unternehmen
imKanton,dieKonsequenzenfürWirt-
schaft undArbeitsplätze. Inmitten die-
serFüllevonSpekulationenundAnaly-
sen in den Medien gab es eine Firma,
derenZeichen trotzallemkonstantauf
Wachstum standen und die sich im
Welthandel stets gut positionierte.

DieRedeisthiervonYpsomed,dem
Hersteller von Injektionssystemen für
die Selbstmedikation – sogenannten
Pens,mit denen sich Personen flüssige
Arzneimittel selbst verabreichen kön-
nen. Deren Nachfrage steigt weltweit
immens; nicht nur, seit Abnehmpräpa-
rate wie Ozempic teils auch zur Ge-
wichtsreduktion verschriebenwerden.
Ypsomed stellt die Pens dafür her – ak-
tuell 70 verschiedene, wie Betriebslei-
ter Beat Aeschlimann bei einem Be-
suchdieseWoche inderFabrik inSolo-
thurn darlegte.Und eswürden laufend
mehr, die Firma arbeite ständig an In-
novationen, aktuell an über 160 neuen
Pen-Varianten.

Der Besuch in Solothurn kamnicht
von ungefähr: Nach der Gründung des
Unternehmens–damalsunterdemNa-
menDisetronic – vor 41 Jahren inBurg-
dorf wurde die Firma 2003 aufgespal-
ten: Die Insulinpumpen-Sparte wurde
an Roche verkauft, aus der Injektions-
sparte entstand Ypsomed als neue Fir-
ma.Siezog inSolothurn indiefrüheren
Werkhallen von Autophon respektive
AscomundbautediesezumneuenPro-
duktionsstandort aus.

Nun steht dieser erneut vor einer
grossenVeränderung. Berichtet wurde
dieses Jahr bereits, dass Ypsomed eine
Fabrik in China eröffnet oder die Pro-
duktionsanlage im Süddeutschen
SchwerinfüreinehalbeMilliardeFran-
ken ausbaut. Letzte Woche gab das
Unternehmen zudem den Entscheid
bekannt, auch in den USA eine Fabrik
zu gründen.

Das erweckte den Anschein, dass
die Schweiz und insbesondere der
Standort Solothurn künftig eine unter-
geordnete Bedeutung haben würden.
Demseinichtso,stelltGeschäftsführer
Simon Michel klar. Denn auch das
WerkinSolothurnwirdstarkausgebaut
und erneuert.

Aufwertung des
ganzen Stadtteils
«Wir sprechen zu wenig darüber, was
wirhiermachen»,sagter.Indennächs-
ten Monaten werden am Standort So-
lothurn zwei neue Produktionsetagen
erstellt, dazu ein neuer Werkzeugbau
undeinHochregallager.Über 200Mil-
lionen Frankenwerden investiert.

Neue Grossaufträge machen es
möglich, dass die Fabrik für die nächs-
ten rund 15 Jahre ausgelastet seinwird.
In Solothurn wird im Schichtbetrieb
rund um die Uhr produziert. 200 neue
Arbeitsplätze werden in den nächsten
zwei Jahren schrittweise entstehen.
Heute arbeiten rund 800Personen am
Standort Solothurn und 1000 in Burg-
dorf. 600weitere arbeiten inDeutsch-
land undChina.

InBurgdorfistvorallemderBereich
Forschung und Entwicklung beheima-

tet. Es ist quasi derKopf desUnterneh-
mens. Produziert wird auch dort, aber
nurspezifischePensinkleinenMengen
oderfürklinischeStudien.30Millionen
Pens können dort hergestellt werden.
InSolothurnsindesheute100undwer-
denkünftig250MillionenproJahrsein.

Für die Öffentlichkeit sofort sicht-
bar wird das neue Forum mit Konfe-
renzzentrum an der Ecke Grenchen-
strasse/Ziegelmattstrasse. Es entsteht
eine Eventhalle mittlerer Grösse mit
Platz für rund 300 Gäste. Solche Orte
fehlen in der Stadt, wie Simon Michel
sagt. Parteitagungen, Generalver-
sammlungen, kleine Kongresse könn-
ten dort stattfinden. Ein kleines, mo-
dern anmutendes Zentrum für die So-
lothurner Wirtschaft. Drei Etagen
stehen bereits, eine vierte ist vorberei-
tet,wiebeieinerBegehungderBaustel-
le vor Ort klar wird. Man warte auf die
OrtsplanrevisionderStadt,dieseit Jah-
renblockiert ist. ImUntergeschoss soll
es ein Filmstudio geben für die Pro-
dukt- undWerbevideos der Firma, vir-
tuellen Medienkonferenzen oder Mit-
arbeiterinformationen.

Simon Michel spricht von einem
künftigen «Ypsomed Square». Das Er-
scheinungsbild wird stark verändert:
Die alten Gebäude erhalten neue Fas-
saden, die Ziegelmattstrasse wird zur
verkehrsberuhigtenTempo-20-Begeg-
nungszone mit hellem Stein statt As-
phalt, Sitzgelegenheiten, Bäumen und
Begrünung. Parkiert wird nicht mehr
auf der Strasse, sondern künftig nur
noch im neu erstellten Parkhaus. Die
Zonewird sichtbar aufgewertet.

«Das kannman sich noch
gar nicht vorstellen»
Dasalles istnochZukunftsmusik.Aber
diese Zukunft naht: In weniger als drei
Monaten soll zum Beispiel die neue
Werkzeugfabrik bereits laufen. Bei der
FührungvorOrt istderzeitnurdie leere
Halle zu sehen, die von den Bauarbei-
tern für den Einbau der Anlage vorbe-
reitet wird. Zuvorwar dort die Produk-
tion von Pen-Nadeln untergebracht,
die letztes Jahr veräussert wurde.

«ImJanuarwirdhierMetallgefräst,
das kann man sich noch gar nicht vor-
stellen», sagt SimonMichel. AlsWerk-
zeuge werden die grossen Metallteile
bezeichnet, die als Formen für den
KunststoffspritzgussderMillionenvon
Einzelteilen für die Herstellung von
Pens genutzt werden. Das seien hoch-

komplexe Konstruktionen mit mehre-
ren Hundert Einzelteilen. «Das ist
enorm viel Wissen hier, das ist hohe
Kunst.» Dieses Wissen werde auch
künftig in der Schweiz entwickelt und
behalten,nebst inBurgdorfneuauchin
Solothurn. Die Nähe zur Produktion
der Pens sei wichtig, nur schon für die
Wartung.

DenSatz, «das kannman sichnoch
gar nicht vorstellen», wird Simon Mi-
chel noch einige Male sagen, während
er die Fabrik in Solothurn von innen
zeigt. Vor der Begehung müssen aber
einigeHygienevorkehrungen gemacht
werden: Strassenschuhe werden um-
hüllt, einweisser Schutzkittel decktdie
Kleidung vom Hals bis unter die Knie
ab,HaareundBärtewerdenmitNetzen
abgedeckt. Die Hände müssen gewa-
schenwerden.

In der Fabrik riecht es nach Reini-
gungsmitteln. Immerwieder hörtman
dasKunststoffgranulatausdengrossen
Silos durch Rohre in dieMaschinen hi-
neinrutschen. Das Granulat wird ge-
schmolzen,bei180GradTemperaturin
denMaschinen zu den Einzelteilen für
die Pens geformt und rasch abgekühlt.
JenachGrössederMaschineentstehen
bei jedemVorgang 16 bis 128Einzeltei-
le.FüreinenPensind12Teilenötig.Die

Montage der Pens geschieht vollauto-
matisch. Pro Produktionsetage sind es
rund 20 Millionen Pens jährlich. Die
beiden neuen Etagen, die nun gebaut
werden, sollen gemeinsam weitere 60
Millionen produzieren können.

Simon Michel beobachtet die Ma-
schinen genau und sichtlich auch mit
Freude. «Wir sind stolz darauf,waswir
in den letzten zehn Jahren erreicht ha-
ben», sagt er.Der FDP-Nationalrat hat
2014 die Geschäftsführung von Ypso-
med von seinemVaterWilly übernom-
men. Simon war damals 37 Jahre alt,
heute ist er 48.

Wo heute noch ein Lagerraum ist,
werden künftig Produktionsmaschi-
nen stehen. Auch eine der geplanten
Etagen der Fabrik ist noch in Bau. Ziel

ist,dieProduktionbiszumEndedieses
Jahrzehnts zu verdreifachen.Nicht nur
in Solothurn, sondern insgesamt an al-
len Standorten.

KeineAngst
vorKopien
Eine Milliarde Injektionssysteme sol-
len dann im Jahr hergestellt werden
können. Etwa die Hälfte davon in
Deutschland, ein Viertel in der
Schweiz, das restliche Viertel in China
und den USA. Die Idee der vielen
Standortesei,dieKundenvorOrtzube-
dienen. «Wird werden regional, aus
verschiedenen Gründen», erklärt Si-
monMichel.

Einer seidieNachhaltigkeit: Indem
die leeren Pens aus Europa durch die

halbe Welt zu den Pharmafirmen ver-
sandt werden, wo sie mit den Medika-
menten befüllt werden, «verschicken
wir unglaublich viel Luft». 18 Prozent
des CO2-Ausstosses von Ypsomed
kommevomTransport.«Wennwirauf
Netto-Null gehen wollen, müssen wir
näher zu denKunden.»

NichtwegendenZöllen
eine Fabrik in denUSA
Auch Geopolitik spiele eine Rolle:
«China verlangt eine Produktion vor
Ort,wennwir langfristig imMarktblei-
ben wollen.» Dadurch könnten auch
mögliche Plagiate verhindert werden.
DerweltweiteinzigeMitkonkurrentsei
zudeminTaiwanbeheimatet,dasnicht
nach Festlandchina exportieren kann.

Ypsomed übernimmt deshalb dieHer-
stellung von Pens für China.

HatYpsomeddennkeineAngst vor
Kopien? «Wir halten über 1600 Paten-
te. Die ersten laufen 2032 aus. Undwir
investieren konstant in neue, bessere
Pen-Modelle»,winkt SimonMichel ab.
«Aber wir müssen stetig auf der Hut
sein, denn derMarkt ist attraktiv.» Yp-
somed und der Mitbewerber aus Tai-
wan decken gemeinsam rund 90 Pro-
zent des Weltmarkts ab. Ohne grosse
Aufträge kämen neue Konkurrenten
fast nicht in den Markt hinein. Erst ab
grossenMengenkönnemanauchgüns-
tig herstellen. Der Gang in die USA sei
derweil schon vor drei Jahren geplant
gewesenundhabedirektnichtsmitden
Zöllen zu tun, erklärt er. Ypsomed be-

zieht dort eine bereits vorgebaute Hal-
le. «Da ziehen wird jetzt mit unserer
Fabrik ein. Das ist nicht ganz günstig,
aber dafür gewinnenwir Zeit.»

Ypsomed ist weltweit marktfüh-
rendundprofitiert aktuell «vonenorm
viel Rückenwind», wie Simon Michel
sagt. Viele neueMedikamente werden
heute gespritzt statt geschluckt. Dazu
steigt der Trend mit den Präparaten
zum Abnehmen. «Wir beliefern auch
die Hersteller von Generika, dadurch
wächst unserMarkt enorm.»

DieMedtech imKanton Solothurn,
einErbederUhrenindustrie, derPräzi-
sionsarbeit, bleibt also weltweit stark
gefragt. Aber: «Wir müssen viel inves-
tieren, um an der Spitze zu bleiben»,
sagt SimonMichel.

«Wir profitieren
von enorm viel
Rückenwind,
müssen aber
investieren, um
an der Spitze
zu bleiben.»

SimonMichel
Geschäftsführer Ypsomed

Daniel Vizentini

Jedes Jahr imNovember trifft sich die Regierungmit Vertretern des
Bistums zumBischofsjass. Hier eine Aufnahme von 2021. Bild: zvg

Sowird die Strasse beimWerk
von Ypsomed in Solothurn

künftig aussehen. Visualisierung: zvg

Die Pens bestehen aus zwölf Einzelteilen. Sie werden in diesen Maschinen in der
Fabrik vollautomatisch zusammengebaut. Bilder: Andre Veith

Alle mit weissen Schutznetzen umhüllt: Ypsomed-Geschäftsleiter Simon Michel
(ganz links) erklärt, wie dieMaschinen funktionieren.

«Unser Markt wächst enorm», sagt
SimonMichel.

Hier an der Ecke Grenchenstrasse/Ziegelmattstrasse in Solothurn entsteht
aktuell das «Ypsomed Square» samt Forumsgebäude.

Als die Regierung
den Bischof von
der Leine liess
Bald jährt sich der Verzicht auf
das Placetrecht zum 75. Mal.

Ein neues Technologiezentrum für Solothurn
Ypsomedwächst, nicht nur inChina,DeutschlandoderdenUSA:Auch in Solothurn
wird die Fabrik stark erweitert. Die Strasse wird zur Begegnungszone, gebaut wird
auch ein Forum für öffentliche Anlässe. Geschäftsführer SimonMichel verspricht
rund 200 neue Arbeitsstellen – fast alles schon in weniger als einem Jahr.
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Werkzeugfabrik bereits laufen. Bei der
FührungvorOrt istderzeitnurdie leere
Halle zu sehen, die von den Bauarbei-
tern für den Einbau der Anlage vorbe-
reitet wird. Zuvorwar dort die Produk-
tion von Pen-Nadeln untergebracht,
die letztes Jahr veräussert wurde.

«ImJanuarwirdhierMetallgefräst,
das kann man sich noch gar nicht vor-
stellen», sagt SimonMichel. AlsWerk-
zeuge werden die grossen Metallteile
bezeichnet, die als Formen für den
KunststoffspritzgussderMillionenvon
Einzelteilen für die Herstellung von
Pens genutzt werden. Das seien hoch-

komplexe Konstruktionen mit mehre-
ren Hundert Einzelteilen. «Das ist
enorm viel Wissen hier, das ist hohe
Kunst.» Dieses Wissen werde auch
künftig in der Schweiz entwickelt und
behalten,nebst inBurgdorfneuauchin
Solothurn. Die Nähe zur Produktion
der Pens sei wichtig, nur schon für die
Wartung.

DenSatz, «das kannman sichnoch
gar nicht vorstellen», wird Simon Mi-
chel noch einige Male sagen, während
er die Fabrik in Solothurn von innen
zeigt. Vor der Begehung müssen aber
einigeHygienevorkehrungen gemacht
werden: Strassenschuhe werden um-
hüllt, einweisser Schutzkittel decktdie
Kleidung vom Hals bis unter die Knie
ab,HaareundBärtewerdenmitNetzen
abgedeckt. Die Hände müssen gewa-
schenwerden.

In der Fabrik riecht es nach Reini-
gungsmitteln. Immerwieder hörtman
dasKunststoffgranulatausdengrossen
Silos durch Rohre in dieMaschinen hi-
neinrutschen. Das Granulat wird ge-
schmolzen,bei180GradTemperaturin
denMaschinen zu den Einzelteilen für
die Pens geformt und rasch abgekühlt.
JenachGrössederMaschineentstehen
bei jedemVorgang 16 bis 128Einzeltei-
le.FüreinenPensind12Teilenötig.Die

Montage der Pens geschieht vollauto-
matisch. Pro Produktionsetage sind es
rund 20 Millionen Pens jährlich. Die
beiden neuen Etagen, die nun gebaut
werden, sollen gemeinsam weitere 60
Millionen produzieren können.

Simon Michel beobachtet die Ma-
schinen genau und sichtlich auch mit
Freude. «Wir sind stolz darauf,waswir
in den letzten zehn Jahren erreicht ha-
ben», sagt er.Der FDP-Nationalrat hat
2014 die Geschäftsführung von Ypso-
med von seinemVaterWilly übernom-
men. Simon war damals 37 Jahre alt,
heute ist er 48.

Wo heute noch ein Lagerraum ist,
werden künftig Produktionsmaschi-
nen stehen. Auch eine der geplanten
Etagen der Fabrik ist noch in Bau. Ziel

ist,dieProduktionbiszumEndedieses
Jahrzehnts zu verdreifachen.Nicht nur
in Solothurn, sondern insgesamt an al-
len Standorten.

KeineAngst
vorKopien
Eine Milliarde Injektionssysteme sol-
len dann im Jahr hergestellt werden
können. Etwa die Hälfte davon in
Deutschland, ein Viertel in der
Schweiz, das restliche Viertel in China
und den USA. Die Idee der vielen
Standortesei,dieKundenvorOrtzube-
dienen. «Wird werden regional, aus
verschiedenen Gründen», erklärt Si-
monMichel.

Einer seidieNachhaltigkeit: Indem
die leeren Pens aus Europa durch die

halbe Welt zu den Pharmafirmen ver-
sandt werden, wo sie mit den Medika-
menten befüllt werden, «verschicken
wir unglaublich viel Luft». 18 Prozent
des CO2-Ausstosses von Ypsomed
kommevomTransport.«Wennwirauf
Netto-Null gehen wollen, müssen wir
näher zu denKunden.»

NichtwegendenZöllen
eine Fabrik in denUSA
Auch Geopolitik spiele eine Rolle:
«China verlangt eine Produktion vor
Ort,wennwir langfristig imMarktblei-
ben wollen.» Dadurch könnten auch
mögliche Plagiate verhindert werden.
DerweltweiteinzigeMitkonkurrentsei
zudeminTaiwanbeheimatet,dasnicht
nach Festlandchina exportieren kann.

Ypsomed übernimmt deshalb dieHer-
stellung von Pens für China.

HatYpsomeddennkeineAngst vor
Kopien? «Wir halten über 1600 Paten-
te. Die ersten laufen 2032 aus. Undwir
investieren konstant in neue, bessere
Pen-Modelle»,winkt SimonMichel ab.
«Aber wir müssen stetig auf der Hut
sein, denn derMarkt ist attraktiv.» Yp-
somed und der Mitbewerber aus Tai-
wan decken gemeinsam rund 90 Pro-
zent des Weltmarkts ab. Ohne grosse
Aufträge kämen neue Konkurrenten
fast nicht in den Markt hinein. Erst ab
grossenMengenkönnemanauchgüns-
tig herstellen. Der Gang in die USA sei
derweil schon vor drei Jahren geplant
gewesenundhabedirektnichtsmitden
Zöllen zu tun, erklärt er. Ypsomed be-

zieht dort eine bereits vorgebaute Hal-
le. «Da ziehen wird jetzt mit unserer
Fabrik ein. Das ist nicht ganz günstig,
aber dafür gewinnenwir Zeit.»

Ypsomed ist weltweit marktfüh-
rendundprofitiert aktuell «vonenorm
viel Rückenwind», wie Simon Michel
sagt. Viele neueMedikamente werden
heute gespritzt statt geschluckt. Dazu
steigt der Trend mit den Präparaten
zum Abnehmen. «Wir beliefern auch
die Hersteller von Generika, dadurch
wächst unserMarkt enorm.»

DieMedtech imKanton Solothurn,
einErbederUhrenindustrie, derPräzi-
sionsarbeit, bleibt also weltweit stark
gefragt. Aber: «Wir müssen viel inves-
tieren, um an der Spitze zu bleiben»,
sagt SimonMichel.

«Wir profitieren
von enorm viel
Rückenwind,
müssen aber
investieren, um
an der Spitze
zu bleiben.»

SimonMichel
Geschäftsführer Ypsomed

Daniel Vizentini

Jedes Jahr imNovember trifft sich die Regierungmit Vertretern des
Bistums zumBischofsjass. Hier eine Aufnahme von 2021. Bild: zvg

Sowird die Strasse beimWerk
von Ypsomed in Solothurn

künftig aussehen. Visualisierung: zvg

Die Pens bestehen aus zwölf Einzelteilen. Sie werden in diesen Maschinen in der
Fabrik vollautomatisch zusammengebaut. Bilder: Andre Veith

Alle mit weissen Schutznetzen umhüllt: Ypsomed-Geschäftsleiter Simon Michel
(ganz links) erklärt, wie dieMaschinen funktionieren.

«Unser Markt wächst enorm», sagt
SimonMichel.

Hier an der Ecke Grenchenstrasse/Ziegelmattstrasse in Solothurn entsteht
aktuell das «Ypsomed Square» samt Forumsgebäude.

Als die Regierung
den Bischof von
der Leine liess
Bald jährt sich der Verzicht auf
das Placetrecht zum 75. Mal.

Ein neues Technologiezentrum für Solothurn
Ypsomedwächst, nicht nur inChina,DeutschlandoderdenUSA:Auch in Solothurn
wird die Fabrik stark erweitert. Die Strasse wird zur Begegnungszone, gebaut wird
auch ein Forum für öffentliche Anlässe. Geschäftsführer SimonMichel verspricht
rund 200 neue Arbeitsstellen – fast alles schon in weniger als einem Jahr.


